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PERSÖNLICH

Wohin geht die 
Reise?
Zu Beginn der Corona-Pandemie 
haben wir noch gehofft, dass 
diese bereits in wenigen Wochen 
zur Geschichte abgelegt werden 
kann. Je mehr wir konkret mit 
den notwendigen Massnahmen 
konfrontiert wurden, desto mehr 
wurde uns bewusst: So schnell 
geht das nicht vorbei. Nun leben 
wir schon ein halbes Jahr mit den 
neuen Umständen und den 
Unsicherheiten. So langsam 
beginnen wir zu akzeptieren, 
dass es vielleicht noch viel länger 
andauern kann.
Mit diesem Gedanken im Hinter-
kopf stellte ich jedoch fest, dass 
einiges des Erlebten keinen Platz 
in meiner Zukunft haben soll. 
Rentner wurden zu einer isolier-
ten Randgruppe, Kultur kann ich 
nicht mit anderen gemeinsam 
geniessen, die Interaktion von 
Menschen wird stark einge-
schränkt. Veränderungen, die mir 
gar nicht gefallen. Gerade in 
meiner Rolle in der SBU stehe 
ich im Zwiespalt mit der Sorg-
faltspflicht und dem selbstbe-
stimmten Leben aller Menschen 
in der SBU. Einerseits bin ich 
gezwungen, Abgrenzungen, 
Trennungen und Schutzkonzepte 
umzusetzen. Andererseits 
möchte ich die Selbstbestim-
mung und das Teilhaben nicht 
einengen. Die Möglichkeiten der 
sozialen Interaktion aller Men-
schen in der SBU sind enorm 
eingeschränkt. Die Menschen 
ziehen sich zurück, fokussieren 
sich auf ihre engen und bekann-
ten Gruppen. Wir beginnen uns 
selber zu isolieren.
Was kann ich dem entgegenhal-
ten? Gerade wegen der ein-
schränkenden Massnahmen ist 
es wichtig, dass wir innerhalb des 
möglichen Rahmens bewusst das 
tun, was uns gefällt, und in uns 
positive Gefühle auslöst. Nutzen 
wir die wenigen Kontakte zu 
anderen Menschen zu längeren 
und tiefergehenden Gesprächen. 
Zeigen wir echtes Interesse den 
Menschen gegenüber. Setzen wir 
Tiefgründigkeit und Anteilnahme 
der Oberflächlichkeit und dem 
Bezug auf sich selbst entgegen. 
Corona schränkt uns ein, doch 
wir sollten uns nicht die Lust am 
Leben nehmen lassen. Vielleicht 
ist es an der Zeit zu lernen, wie 
wir aus weniger mehr machen 
können, dass wir lernen, das 
Leben bewusster zu geniessen, 
und vielleicht auch darauf vertrau-
en, dass wir als Menschen genug 
Kreativität für den Umgang mit 
Einschränkungen haben. Wir 
schütteln uns halt nicht mehr die 
Hände, schauen uns dafür in die 
Augen, schenken ein Lächeln und 
legen die Hand aufs Herz. Auch 
diese Form der Begrüssung wird 
uns berühren. Mit Optimismus 
und Kreativität werden wir die 
Veränderungen zu gestalten 
wissen.

Thomas Kenel

Landrat | Interpellation zur Verbesserung der ärztlichen Betreuung von Kindern

Der Regierungsrat sieht  
keinen Handlungsbedarf
Simon Gisler

Im Dezember 2019 hatte Landrat 
Rafael Keusch (CVP, Altdorf) ei-
ne Interpellation zur Verbesse-
rung der ärztlichen Betreuung 
von Kindern eingereicht. In sei-
nem Vorstoss zeigte sich der Alt-
dorfer CVP-Landrat unzufrieden 
mit der medizinischen Versor-
gung der jüngsten Patientinnen 
und Patienten übers Wochenen-
de. Wenn ein Kind am Samstag 
oder Sonntag erkranke, könne im 
Kanton Uri keine Kinderärztin 
oder kein Kinderarzt konsultiert 
werden. Die Eltern würden vom 
Notfall im Kantonsspital Uri 
meist direkt ans Kantonsspital 
Luzern überwiesen, so Rafael 
Keusch. 
Die Alternative sei, eine teure 
Hotline anzurufen, um mit einem 
Kinderarzt aus Luzern zu spre-
chen. Meistens werde aber zur Si-
cherheit darum gebeten, nach Lu-
zern zu kommen. Diese Situation 
sei unbefriedigend. Mit dem Neu-
bau des Kantonsspitals habe man 
nun die Möglichkeit, diese Situa-
tion zu verbessern, findet der Alt-
dorfer Landrat.

Der Regierungsrat teilt die Mei-
nung des Interpellanten nicht. Er 
vertritt die Ansicht, dass mit den 
in Uri vorhandenen ärztlichen An-
geboten für Kinder bereits «eine 
gute und sinnvolle Notfallversor-
gung besteht». Wie aus seiner Ant-
wort auf die Interpellation von 
Rafael Keusch hervorgeht, sind im 
Kanton Uri derzeit drei Fachärz-
tinnen für Kinder- und Jugendme-
dizin tätig. Die drei Pädiaterinnen 
betreiben in Altdorf zwei Kinder-
arztpraxen, die von Montag bis 
Freitag und teilweise auch am 
Samstag geöffnet sind. Ihnen zur 
Seite stehen bei allgemeinen me-
dizinischen Notfällen die Hau-
särztinnen und Hausärzte. Als 
dritte Anlaufstelle für Eltern er-
wähnt der Regierungsrat das Kan-
tonsspital Uri, wo Kinder während 
365 Tagen pro Jahr rund um die 
Uhr sowohl internistisch als auch 
chirurgisch versorgt werden. Im 
Zweifelsfall würden Facharztper-
sonen für Pädiatrie in die Beurtei-
lung und Entscheidung miteinbe-
zogen. Da im Kantonsspital Uri 
keine solchen Facharztpersonen 
arbeiten, würden primär die drei 
in Uri tätigen Pädiaterinnen ange-

fragt, schreibt der Regierungsrat: 
«Falls dies aufgrund der Dienst-
zeiten nicht möglich ist, wird das 
Kinderspital Luzern kontaktiert. 
Dabei kann es immer wieder auch 
zu Überweisungen ans Kinderspi-
tal Luzern kommen, weil die Kin-
dermedizin eine eigene Fachdiszi-
plin ist, bei der spezielle Fachkom-
petenzen notwendig sind.»

Kosten wären 
unverhältnismässig hoch
Die Schaffung eines separaten pä-
diatrischen Pikettdienstes übers 
Wochenende wie von Rafael 
Keusch angeregt, ist laut Regie-
rungsrat in einer Spitalregion wie 
Uri mit nur rund 36 000 Einwoh-
nern und lediglich fünf bis zehn 
pädiatrischen Notfällen pro Wo-
chenende nicht realisierbar: «Ei-
nerseits könnten die notwendigen 
Fachärztinnen und Fachärzte 
kaum rekrutiert werden, denn 
schweizweit besteht ein Mangel 
an Kinderärztinnen und Kinder-
ärzten. Zudem wären die an den 
Wochenenden in Uri dienstha-
benden Kinderärztinnen und Kin-
derärzte aufgrund der wenigen 
Fallzahlen oft unterbeschäftigt. 

Die Stellen wären somit nicht at-
traktiv und es wäre noch schwie-
riger, diese zu besetzen. Anderer-
seits wären die zu erwartenden 
Kosten für die fünf bis zehn Not-
fälle pro Wochenende unverhält-
nismässig hoch.»

Mindestens vier  
Pädiater nötig
Für einen 24-Stunden-Pikett-
dienst an Wochenenden und an 
Feiertagen wären am Kantonsspi-
tal Uri gemäss Regierungsrat aus 
arbeitsrechtlichen Gründen min-
destens vier Pädiaterinnen und 
Pädiater nötig. Die Kosten, die 
dem Kanton durch die Einstellung 
dieser vier zusätzlichen Fachkräf-
te entstünden, beziffert er auf 
rund eine Viertelmillion Franken. 
Ein Pikettdienst mit den drei be-
reits im Kanton praktizierenden 
Kinderärztinnen ist laut Regie-
rungsrat keine Option: «Die drei 
in Uri tätigen Pädiaterinnen ha-
ben ein Stellenpensum von insge-
samt rund 200 Prozent. Damit 
können diese drei Pädiaterinnen 
nicht noch zusätzlich alle Wo-
chenenden und Feiertage mit ei-
nem Pikettdienst abdecken.»

Fachstelle | Präventionskampagne in Oberstufen

Sexuelle Gewalt nimmt auch in Uri zu
Übergriffe und sexuelle Gewalt 
unter Jugendlichen sind leider 
auch im Kanton Uri traurige Re-
alität. Die Fachstelle Kindes-
schutz führt zum zweiten Mal in 
Uri die Präventionskampagne 
«Ich säg was lauft!» durch. Diese 
richtet sich an Jugendliche der Se-
kundarstufe I.
Verschiedene Untersuchungen 
weisen darauf hin, dass sexuelle 
Gewalt unter Jugendlichen zu-
nimmt. Dementsprechend werden 
Erziehungsberechtigte und Lehr-
personen vermehrt mit Problem-
situationen konfrontiert, in denen 
Jugendliche die gegenseitigen 
Grenzen nicht einhalten oder die 
sexuelle Integrität missachten. 
Rund drei Viertel der betroffenen 

Schülerinnen und Schüler erfah-
ren sexuellen Missbrauch durch 
ihnen bekannte Jugendliche unter 
18 Jahren. Knapp 10 Prozent der 
Jungen und 28 Prozent der Mäd-
chen wurden zudem schon über 
digitale Medien sexuell belästigt.

«Ich säg was lauft!»
Sexuelle Übergriffe unter Jugend-
lichen sind also ein ernst zu neh-
mendes Thema, das aber oftmals 
tabuisiert wird. Prävention ist 
deshalb wichtig. Nach den positi-
ven Rückmeldungen und Erfah-
rungen im Rahmen der ersten 
Durchführung 2018 führen die 
Fachstelle Kindesschutz und der 
Schulpsychologische Dienst die 
Kampagne «Ich säg was lauft!» 

auch dieses Jahr durch. Die inter-
aktive Wanderausstellung wird 
von sämtlichen Urner 2. und 3. 
Sekundarklassen zwischen dem 7. 
und 30. September besucht.
Im Mittelpunkt der Kampagne 
steht die Prävention. Die Ausstel-
lung unterstützt Jugendliche 
durch eine aktive Auseinander-
setzung dabei, sich unter Gleich-
altrigen, in Beziehungen und bei 
Trennungen achtsam sowie res-
pektvoll zu verhalten. Konkret 
werden folgende Aspekte als be-
deutende Präventionsfaktoren 
thematisiert: Sich selber treu blei-
ben, eigene Gefühle und Bedürf-
nisse ernst nehmen, Rechte und 
Pflichten kennen, verantwor-
tungsbewusst handeln, gegensei-

tige Grenzen respektieren und 
Hilfe holen.

Elternabend  
ergänzt Projekt
Die Ausstellung trägt zudem auch 
bei Lehrpersonen und Eltern zur 
Sensibilisierung gegenüber sexu-
eller Gewalt unter Jugendlichen 
bei. Entwickelt wurde die Ausstel-
lung gemeinsam vom Didakti-
schen Zentrum Rapperswil-Jona, 
dem Kindeschutzzentrum St. Gal-
len und dem Amt für Soziales des 
Kantons St. Gallen. Ergänzend 
dazu findet ein Elternabend statt, 
und zwar am Donnerstag, 17. Sep-
tember, um 19.00 Uhr im Prü-
fungssaal der Kantonalen Mittel-
schule in Altdorf. (e)

Verkehr | Wegen Corona gab es nur Mini-Festakt

Ceneri-Basistunnel ist eröffnet
Bundespräsidentin Simonetta 
Sommaruga hat am Freitag am 
Nordportal in Camorino (TI) nach 
zwölf Jahren Bauzeit feierlich den 
Ceneri-Basistunnel eröffnet. Aller-
dings tat sie es wegen des Corona-
virus in kleinem Rahmen. 
Die Schweiz vollendet mit dem Ce-
neri-Basistunnel die Neue Eisen-
bahn-Alpentransversale (Neat). Sie 
verfügt so über eine durchgehende 
Flachbahn durch die Alpen. Dem 
Güterverkehr steht auf der Schiene 
ein durchgehender 4-Meter-Korri-
dor zwischen Rotterdam und Ge-
nua zur Verfügung. Simonetta 

Sommaruga erklärte in einem vor-
ab veröffentlichten Video, die Neat 
stärke die Verlagerungspolitik und 
den Alpenschutz. Dank des Tun-
nels gelangten die Reisenden ra-
scher von Nord nach Süd. Und das 
Tessin erhalte eine S-Bahn im Drei-
eck Bellinzona–Locarno–Lugano.

Neat-Bau dauerte über 20 Jahre
Die Schweizer Bevölkerung hatte 
sich 1992 für den Bau der Neat 
ausgesprochen. Der Bau des gan-
zen epochalen Werks dauerte über 
20 Jahre. Im Gegensatz zum Rie-
senwerk fallen die Eröffnungsfei-

erlichkeiten mehr als bescheiden 
aus – das Coronavirus machte alle 
Pläne zunichte. Die Eröffnungsze-
remonie fand ohne die 650 gelade-
nen Gäste statt. Das Volksfest für 
die S-Bahn Ticino wird auf Som-
mer 2021 verschoben. Vor Ort ver-
folgten nur die Medien den Fest-
akt. Er wird aber live übertragen.
Simonetta Sommaruga begrüsste 
um 11.00 Uhr die Anwesenden 
und hielt eine Ansprache. An-
schliessend sprachen Bundesrat 
Ignazio Cassis und der Tessiner 
Regierungspräsident Norman Gob-
bi. Für die Teilnehmerinnen und 

Teilnehmer galt Maskenpflicht, 
ausser für die Rednerinnen und 
Redner.
Nach einem musikalischen Inter-
mezzo durch Alphornbläserinnen 
und Alphornbläser aus dem Tessin 
und der deutschen Schweiz erfolg-
te die Eröffnungszeremonie und 
die offizielle Übergabe des Bau-
werks durch die Erstellerin Alp-
transit Gotthard AG (ATG) an die 
Betreiberin SBB. Weiter standen 
die offizielle Erstfahrt eines Güter-
zugs durch den Tunnel und das 
Durchschneiden des Bandes auf 
dem Programm. (sda)
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